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Auf der Spur
zweier Gespenster


Der Wind peitschte durch ihre Gesichter. Wolf und Casper fuhren auf
ihren Rädern durch die Nacht. Sie hatten sich im städtischen Kino
einen Spielfilm angesehen und diskutierten nun über die besten
Szenen aus dem Hollywood-Streifen.



»Ich fand den Film echt klasse! Außerirdische in Ufos, die kommen
und die Welt belagern. Vor allem der grüne Bösewicht war doch echt
super realistisch dargestellt, findest du nicht?«, fragte Casper
seinen besten Freund, während die beiden eine verlassene Kreuzung
überquerten.



»Ich verstehe wirklich nicht, wie du an solch einem Unsinn Gefallen
finden kannst. Ich fand den Film übertrieben. Ich möchte
keinesfalls bezweifeln, dass es irgendwo dort in den Weiten des
Weltraums weitere Geschöpfe gibt, doch dass diese kommen und die
Menschheit vernichten werden, halte ich für sehr fantasievoll«,
entgegnete dieser und blickte gelangweilt auf die an ihnen
vorbeirauschenden Häuser.



»Du hast einfach keinen Geschmack. Ich fand den Film wirklich gut.
Er war tatsächlich etwas übertrieben, aber gerade das macht es doch
so spannend. Wir wissen schließlich nicht, ob es Außerirdische im
Weltraum gibt, die für uns eine Gefahr darstellen und uns
irgendwann einmal angreifen werden.«



Die Jungen lenkten ihre Fahrräder in eine weitere Straße, die sie
ein stückweit aus der Innenstadt herausführte. Da es schon recht
spät war und sie am morgigen Tag zur Schule mussten, steuerten die
beiden ohne Umwege ihre Elternhäuser an.



Sie wohnten in einem der äußeren Stadtteile der Großstadt, in
der der Trubel und die Hektik der Innenstadt ihre Spuren verloren
und eher normale Ein- und Mehrfamilienhäuser die Siedlung prägten.
Christian, genannt Wolf, wohnte bei seiner Mutter in einer kleinen,
aber modern eingerichteten Vierzimmerwohnung, die nur zwei
Straßenblocks von Caspers Elternhaus entfern war.



Die beiden Jungen kannten sich schon ihr ganzes Leben lang. Sie
waren zusammen aufgewachsen, gemeinsam zum Kindergarten und zur
Grundschule gegangen und besuchten nun sogar dieselbe Klasse der
städtischen Gesamtschule. Auch wenn sie recht verschieden waren,
stand für die beiden fest, dass egal wohin es den anderen einmal
verschlagen würde, sie auf immer und ewig Freunde sein wollten. Und
dieser Gedanke schweißte sie zusammen.



Während Casper noch immer versuchte seinen Freund von der Klasse
des Films zu überzeugen, steuerten sie auf die Villengegend der
Stadt zu. Hier wohnten die reichsten und einflussstärksten
Persönlichkeiten der Stadt, die ihre protzigen Villen und Rolls
Royce zur Schau stellten und man merkten konnte, dass der ein oder
andere von ihnen die Annahme vertrat, etwas Besseres zu sein, als
der Durchschnittsbürger.



Casper fuhr Schlangenlinien und brachte ein breites Gähnen hervor,
das in die Nacht hinaus hallte. Da sich allmählich die Müdigkeit
bemerkbar machte und der Wind ihre Gesichter lähmte, schwiegen sie.
Doch das Schweigen sollte nicht von langer Dauer sein.



Als sie am Ende des Villenviertels angekommen waren und man wieder
normale Einfamilienhäuser am Straßenrand erkennen konnte, hob Wolf
plötzlich die Hand und verlangsamte sein Tempo.



»Was ist los, warum bremst du?«



Caspers Blick folgte dem seines Freundes.



Erst jetzt fiel ihm auf, wo sie eigentlich waren. Sie standen
unmittelbar vor dem Geisterhaus. Einer seit vielen Jahren
verlassenen Villa, die der Macht der Natur ausgesetzt war und von
Woche zu Woche verwahrloster aussah. Bereits viele der reichen
Anwohner hatten gefordert das Gebäude abzureißen oder zu verkaufen,
doch niemand wusste so recht, wem das Anwesen gehörte und es gab
auch keinerlei Interessenten, die dieses alte Haus kaufen wollten.
Denn so wie es momentan aussah, war es selbst für Mäuse und Ratten
keine schöne Schlafstätte.



»Los komm, wir sollten besser weiterfahren.«



Irgendetwas hatte Wolf zum Anhalten gezwungen.



»Hast du das gesehen?«, fragte er aufgeregt und fixierte das in
Dunkelheit gehüllte Haus.



»Was meinst du?«



»Ich meine den Lichtkegel in einem der oberen Fenster!«



»Lichtkegel? Du siehst Gespenster! Vermutlich hat dich der Film
doch in seinen Bann gezogen und du siehst Außerirdische«, scherzte
Casper und hoffte, dass sie so schnell wie möglich weiterfahren
würden, da das verfallene Anwesen bei Nacht bedrohlicher wirkte,
als ohnehin schon.



Noch immer starrten beide zu den teils zerbrochenen Fenstern empor,
durch die sich die Äste der nahestehenden Bäume ihre Wege bahnten.



»Da ist es erneut!«, schnellte es über Wolfs Zunge.



Und tatsächlich.



Im zweiten Stock war ein schwacher Lichtkegel zu sehen, der
zwischendurch aufflackerte und wieder verschwand. Nun hatte auch
Casper es gesehen. Es bestand kein Zweifel. Irgendjemand musste in
der zerfallenen Villa sein Unwesen treiben. Vielleicht war es ein
Obdachloser, der Schutz vor dem Wind und der nächtlichen Kälte
suchte, dachte Casper und freundete sich mit dem Gedanken an.
Sicherlich war dieser bloß auf der Suche nach einem Platz zum
Schlafen und hatte in dem alten Haus sein Lager aufgeschlagen. Das
wird es sein.



»Wir sollten nachsehen. Komm!«



Wolf stieg von seinem Rad ab.



»Spinnst du! Was ist, wenn dort ein Geist oder ein auferstandener
Toter auf uns wartet und uns umbringen möchte?«



»Geister und Untote? Du solltest weniger Fantasyfilme gucken!«



»Ich meine, das ist doch bestimmt nur ein Obdachloser, der Schutz
vor der Kälte sucht…«, versuchte Casper zu erklären, doch dieser
Wolf schien seine Worte zu ignorieren.



Den Blick noch immer auf das Anwesen gerichtet ging er entschlossen
durch das aus den Angeln gerissene Tor zur Pforte. Ohne zu
überlegen, sprang auch Casper von seinem Drahtesel und eilte Wolf
hinterher. Er packte ihn am Arm und wollte ihn wegzerren, als mit
einem Mal Stimmen und lauter werdende Schritte aus dem Haus vor
ihnen zu hören waren.



»Schnell, wir müssen uns verstecken!«



Casper zog Wolf hinter einer der angrenzenden Büsche.



Beide Jungen starrten gebannt auf die hölzerne Haustür, die einen
Spaltbreit geöffnet war. Ein Lichtkegel wurde sichtbar.



»Wir sollten uns so schnell wie möglich von diesem Ort verdrücken!
Jungs wie wir, sollten um diese Uhrzeit schon längst im Land der
Träume sein!«, flüsterte Casper seinem Freund zu, während sie beide
von Ästen und Laub bedeckt hinter dem Busch den immer
näherkommenden, knarrenden Fußschritten lauschten.



»Sei still!«, befahl Wolf, als das Licht der Taschenlampe mit einem
Mal erlosch und es erneut ruhig wurde. Hatte der Eindringling die
Flucht ergriffen und war verschwunden?



Nein! In genau diesem Moment öffnete sich die Haustür der alten
Villa. Zwei dunkle Gestalten wurden sichtbar, die dem schmalen
Fußweg vom Haus zur Straße folgten.



»Was eine Schnapsidee von dir!«, höhnte einer der beiden aus dem
Haus kommenden Männer.



»Wir haben nichts gefunden, außer Staub und Dreck!«



»Laut dem Brief, befindet es sich irgendwo in diesem alten Haus«,
antwortete der andere und zog einen weißen, zerknitterten Umschlag
aus seiner Tasche.



»Wir kommen morgen wieder, wenn es hell ist. In diesem Drecksloch
sieht man ja die Hand vor Augen nicht«, sagte der erste der beiden,
während die Männer das Anwesen verließen.



Wolf und Casper tauschten fragende Blicke aus. Sie kamen langsam
hinter dem Busch hervor und folgten den Männern zur Straße. Die
beiden konnten noch so gerade sehen, wie diese in einen alten,
verrosteten Wagen stiegen und stadteinwärts fuhren.



»Was glaubst du haben die beiden Männer im Haus gesucht?«, fragte
Casper, als sie wieder auf ihren Rädern saßen und in die Pedale
traten.



»Einer der beiden hatte diesen Brief erwähnt und dass irgendetwas
in dem Haus versteckt sein sollte«, wiederholte Wolf die Worte der
Männer nachdenklich.



»Ist dir der Werbeslogan auf dem Auto aufgefallen?«



»Klar, da stand Pizza Italia – Antonios Feinkost-Palast! Ob
einer der Typen dort arbeitet?«, fragte Wolf, während sich Caspers
Gesichtsausdruck mit einem Mal verdüsterte.



»Oder die beiden gehören zur Mafia. Gruselig, wirklich gruselig!«,
stellte er fest und schwor sich, nie wieder einen Fuß auf das
zerfallene Anwesen zu setzen.



 



Wolf konnte an diesem Abend besonders schlecht schlafen. Immer
wieder dachte er über die Worte der beiden Männer nach, doch es
machte alles keinen Sinn. Wonach hatten die Männer in der alten
Villa gesucht und was hatte es mit diesem Brief auf sich?



Er wusste es nicht.



Das einzige was er wusste war, dass er am morgigen Tag noch einmal
in die Villengegend fahren würde, um Antworten auf seine Fragen zu
suchen.



Dies erzählte er am kommenden Morgen auch Lotti, Raba und Casper,
als die vier Freunde geschlossen den Klassenraum zur Pause
verließen. Nachdem er und Casper den beiden Mädchen erklärt hatten,
was sie gestern Nacht nach ihrem Kinobesuch beobachtet hatten,
stand auch für die beiden Freundinnen fest, der Sache auf den Grund
gehen zu müssen. Der einzige, der sich nicht so recht mit diesem
Gedanken anfreunden konnte war Casper, da er sich, obwohl er dies
natürlich nicht zugeben wollte, doch etwas vor dem Haus der Geister
fürchtete.



»Stell dich nicht so an. Das klingt doch nach einem echten
Abenteuer!«, versicherte ihm seine ebenfalls vierzehnjährige
Schwester Lotti, während die vier auf dem Schulhof standen und ihre
Pausenbrote vertilgten.



»Ich sehe das genauso, zwei Männer, die mitten in der Nacht ein
einsames und zerfallenes Haus aufsuchen, haben irgendetwas zu
verbergen. Wir sollten der Sache auf den Grund gehen«, versuchte
nun auch Raba Casper zu überzeugen, während sie ihre große
Hornbrille von der Nase nahm, die Gläser putze und ihr langes
schwarzes Haar schwungvoll zur Seite strich.



Die kommenden vier Unterrichtsstunden vergingen für die vier
Freunde nur sehr langsam, da sie unbedingt herausfinden wollten,
was es mit dem alten Gespensterhaus auf sich hatte. Besonders Wolf
suchte hartnäckig nach einer sinnvollen Erklärung, wobei er den
Unterricht völlig ignorierte und stattdessen nachdenklich aus dem
Fenster starrte.



»Christian Wolf, solange du in meinem Unterricht sitzt verlange ich
volle Aufmerksamkeit und Konzentration!«, ertönte plötzlich die
raue Stimme von Herrn Prödel dem Geschichtslehrer vor ihm und zog
in aus den Gedanken. Es war doch wirklich zum verrückt werden,
dachte er und blickte immer wieder auf seine Armbanduhr.



Als die Schulglocke den Unterrichtsschluss der sechsten Schulstunde
verkündete, war er der erste, der von seinem Platz hochfuhr, seine
Sachen in Rekordzeit zusammenpackte und aus dem Raum eilte.
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